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des Fortſchrittslagers“ ſuchen. 


Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Nienſtag und Kreitag fr ü h, 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations⸗ Preis 
für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 
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V 130. 


Zur Situation. 


Nicht nur der Fortſchrittspartei, ſondern auch den 
National - Liberalen ſchreibt heute die miniſterielle 
„Prov.⸗Corr.“ den Abſagebrief, — der Erſteren, weil 
ſie zu ihrem Programm die Looſung: „Keine nene 
Steuer“ angenommen, den Letzteren, weil fie der con⸗ 
ervativen Partei den Krieg erklärt haben und von 

euem „eine Gemeinſamkeit mit den Demokraten 
Die Conſervativen 
ſind nach der „Prov.⸗Correſp.“ die Einzigen, auf 
welche ſich das Miniſterium verlaſſen kann; fie ſind 
und bleiben, was fie waren, die lieben Kinder der Re⸗ 
gierung. Denn — fo beißt es am Schluße dieſes 
merkwürdigen Artikels des miniſteriellen Blattes — 
„die Conſervativeu ſtellen keine beſondere Forderung 
um ihren Aufſaſſungen und Anſprüchen ausſchließlich 
Geltung zu verſchaffen; fie wollen mit der Regierung 

and in Hand gehen, um für die feſte Einigung 

eutſchlands, für die geſunde Entwickelung des natio⸗ 
nalen Lebens mitzuwirken. Dieſe Beſtrebungen ſtehen 
im vollen Einklange mit dem bisherigen Verhalten 
der conſervativen Partei und zugleich bekunden ſie ein 
offenes Verſtändniß für die Aufgaben und Pflichten 
der Gegenwart. Es iſt daher dringend zu wünſchen, 
daß die conſervativen Wahlanſtrengungen in allen 
Kreiſen des Vaterlandes rechtzeitige und wirkſame 
. — finden mögen. Gegenwärtig iſt die 
Hauptaufgabe der nationalen Politik eine conſervatie: 
das unter der Leitung Preußens ſo glücklich begonnene 
Werk der Neugeſtaltung Deutſchlands feſter zu begrün⸗ 
den und in der eingeſchlagenen Richtung weiter aus⸗ 
zubauen. Alle wahren Vaterlandsfreunde find berufen, 
an dieſem Werke nach beſten Kräften mitzuarbeiten.“ 

Die „Bresl. Ztg.“ bemerkt dazu: Träumen wir 
denn? Wie? „Das unter der Leitung Preußens ſo 
lücklich begonnene Werk der Neugeſtaltung Deutſch⸗ 
ands“ ſei ein conſervatives Werk? Das Hinaus⸗ 
werfen Oeſterreichs aus Deutſchland, die Entthronung 
deutſcher Fürſten, die Annexion deutſcher Staaten, 
die ganze Gründung des Norddeutſchen Bundes — 
das ſei „conſervative Politik?“ Man mag. fie noth⸗ 
wendig, national, genial nennen, und wir gerade haben 
dieſer Politik nie die Attribute der Nationalität und 
— — — 


— Handel mit deutſchen Mädchen. — Daß arme deut⸗ 
ſche Mädchen unter mannigfachen Vorſpiegelungen und 
Verſprechungen von der Gewinnſucht elender Unter⸗ 
häudler nach Rußland gelockt, dort rettungslos einem 
liderlichen Lebenswandel überliefert werden und bei 
vollſtändiger Mittelloſigkeit, Unkenntniß der Verhält⸗ 
niſſe und der Sprache ſchon nach einigen Jahren einen 
entſetzlichen Untergang finden, iſt öfter in der Preſſe 
berührt worden, ohne daß dieſe Angelegenheit die ver⸗ 
diente Beachtung gefunden hätte. Einer neuerdings 
aus Petersburg uns zugegangenen Mittheilung eines 
Landsmannes zufolge, ſcheint aber dieſer verbrecheriſche 
Mädchenſchacher ſchon ſeit langer Zeit hinter dem Rük⸗ 
ken der Behörden und der öffentlichen Meinung Deutich- 
lands in ſtärkeren Dimenſionen betrieben zu werden, 
als man bisher geglaubt hat. In dem genannten 
Briefe heißt es: 

„Der elende Handel wird nicht etwa durch Ruſſen, 
ſondern von deutſchen Weibern vermittelt. Schon vor 
einigen Jahren hatte ich Gelegenheit, verſchiedene Opfer 
deſſelben in Mostau anzutreffen, die ebenfalls unter 
großartigen Verſprechungen anſtändigſter Verſorgung 
in das Land geſchleppt und ſofort nach ihrer Ankunft 
dem traurigen Schickſale der Verſuchungen überlaſſen 
wurden, welche Hunger, Noth, Leichtſinn und gänzliche 
Berlaſſenheit einem jungen Mädchen bereiten können. 
Es iſt ein empörender Anblick, dieſe hülfloſen, zum 
Theil kaunt dem Kindesalter entwachſenen Geſchöpfe 
zu ſehen, die mit thränenden Augen ihr in der That 


1 


Inſertionen werden bis Montag und Ponnerſtag Abends 5 
Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 


Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


enhlatt. 


Genialität verſagt — aber „conſervativ“; was man 
io im gewöhnlichen Leben unter „conſervativ“ verfteht, 
bat doch noch kein Menſch dieſe Politik genannt! 
Wenn die auswärtige Politik des Jahres 1866 „con⸗ 
ſervativ“ war, was in aller Welt ſind denn dann die 
Herren von Gerlach und vou Kleiſt⸗ Retzow? Und 
was find wir, was ſind alle Jene, Waldeck obenan, 
die dieſer Politik zugeſtimmt? Mit dieſer Begriffs⸗ 
verwirrung dreht die „Prov.⸗Correſp.“ die Parteibe⸗ 
iehungen, gerade um; die Rechte wird zur 
onſervativen zu Liberalen, und umgekehrt. Nun, wir 
werden uns dadurch nicht irre machen laſſen; wir wer⸗ 
den mithelfen, „die Neugeſtaltung Deutſchlands feſter 
zu begründen und in der eingeſchlagenen Richtung, d. 
b. doch wobl in der Richtung die im J. 1861 einge⸗ 
ſchlagen wurde, denn vorher haben wir ja nichts von 
der „Neugeſtaltung Deutſchlands“ gehört, Hat denn 
aber dieſe Richtung etwas zu thun, beiſpielsweiſe mit 
dem Verfahren, das der Herr Inſtizminiſter dem Ab⸗ 
ae ea gegenüber im Oberg'ſchen Falle ein⸗ 
chlug? Oder hat ſie etwa zu thun mit den Organi⸗ 
ſationen, die man in den neu gewonnenen. Landesthei⸗ 
len, ohue dieſe zu hören, begann, und die man jetzt 
ſelbſt, wie es ſcheint, zu corrigireu ſucht? Oder hat 
ſie endlich etwas zu thun mit neuen Steuern, wenn 
dieſe nicht nothwendig ſind? Daß das preußiſche Volk 
opferwillig iſt, das, denken wir, hat daſſelbe im vori⸗ 
gen Jahre bewieſen; daß es aber nach neuen Steuern 
nicht gerade gierig verlangt, ei nun, darin iſt das 
preußiſche Volk gerade ſo geartet, wie alle übrigen 
Völker. 

— Die Stellung der nationalgeſinnten Partei in Süd⸗ 
deutſchland iſt vor Kurzem erſt durch eine Reihe von 
Reſolutionen präziſirt worden, welche auf der Ver⸗ 
ſammlung in Stuttgart am 4. u. 5. d. Mts beſchloſ⸗ 
ſen wurden. (ſ. Nr. 124 u. Bl. unter Stuttgart.) 
Man darf annehmen, daß dieſelben un Ganzen die 
Stimmung des politiſch denkfähigen Theils der ſüd⸗ 
deutſchen Bevölkerung ziemlich genau wiedergeben, 
wenigſtens iſt uns weder von Antireſolutionen noch 
von einer irgend erheblichen Polemik gegen den Mei⸗ 
8 der Stuttgarter Verſammlung in der 
Preſſe etwas aufgeſtoßen. Ueber dte kaum zu bewäl⸗ 
tigende Schwierigkeit, die ſich jedes Mal erhebt, wenn 
die ſüddeutſchen Staaten auf irgend einem Punkt zu 


entſetzliches Loos beklagen. Meiſtens ſind es Mädchen 
aus der benachbarten Provinz Preußen, namentlich 
aus den Städten derſelben, unter denen beſonders Kö— 
nigsberg ein ſtarkes Contingent liefert. a 

Bereits vor ſechs Jahren war es einer Unterhänds 
lerin in Petersburg gelungen, mit Hülfe einer Genoſſin 
in Königsberg in einem Jahre fünf oder ſechs ſolcher 
Mädchentransporte von dort ungeſtraft über die ruſſi⸗ 
ſche Grenze zu ſchmuggeln. Wann werden dieſe Schänd⸗ 
lichkeiten einmal aufhören und die ſonſt in dem Punkte 
der Sittlichkeit ſo wachſamen preußiſchen Behörden ei⸗ 
ner fo ſchnöden Verſchacherung armer und unerfahres 
ner Landeskinder ein Ende machen?“ 

Wir geben dieſe Mittheilung, ohne die darin nie⸗ 
dergelegten Thatſachen verbürgen zu können, fügen aber 
unſrerſeits die Bemerkung hinzu, daß ein ehrloſes Kup⸗ 
pel⸗ und Makelgeſchäft, wie das genannte, in Deutſch⸗ 
land auch für die Broftitntion deutſcher Städte fort 
und fort betrieben wird, und es den Behörden doch 
nur ſelten gelingt, dieſen gewöhnlich mit vorſichtigſter 
Klugheit angelegten Geweben und Zuſammenhängen 
auf die Spur zu kommen. Der Zuwachs, deſſen die 
unzüchtigen Orte bedürfen, wird faſt einzig und allein 
auf dem Wege liſtiger und oft betrügeriſcher Verlok⸗ 
kung durch kunſtverſtändige und gewerbsmäßige Unter⸗ 
händler herbeigeſchafft. Ueberhaupt iſt das von dieſen 
Häuſern ausſtrahlende Gift noch lange nicht in ſeinem 
ganzen Umfange gewürdigt. Wird doch auf ihre Ver⸗ 
anlaſſung ſogar eine Schandliteratur unzüchtiger Schrif⸗ 


Linken, die 


| 


1867 


einem gemeinſamen Handeln ſich vereinigen ſollen, 
hat die „Allg. Z.“ wiederholt Klage erhoben, als es 
ſich kürzlich darum handelte die würtembergiſchen und 
bairiſchen Truppenkörper zu gem einſchaftlichen Mand- 
vern zu vereinigen, eine eclatante Beſtätigung hat dieſe 
Tendenz der Zuſammenhangsloſigkeit neuerdings wie⸗ 
der erhalten, als die ſüddeutſchen Regierungen, bei der 
Feſtſtellung ihrer Wahlgeſetze zum Zouparlament ſich nicht 


einigen konnten. Unter ſolchenUmſtänden S es ſo ſehr 


an allen moraliſchen und matecielleu ( rundlagen für 
einen Südbund, daß die Polemik Er die Tendenzen 
der nationalgefinnten Partei darauf verzichtet zu ha⸗ 
ben ſcheint, ſich auf dieſes Argument zu ſtürtzen. Zwar 
iſt neulich noch die Befürwortung deſſelben in einer 
von Mitgliedern der großdeutſchen Richtung verfaßten 
Denkſchrift verſucht worden, die aber kaum irgend wel⸗ 
chen Eindruck ſelbſt in Süddeutſchland hervorgerufen 
zu haben ſcheint. Von wie ſonderbarer Beſchaffenheit 
die Gründe ſind, zu welchen ſich die Anhänger der 
ſchwäbiſchen Volkspartei auf ihrem reduzirten Stand⸗ 
gut gegenwärtig zu genßthigt ſehen beweiſt u. 
folgendes Argument des Stultgarter „Beobachters“, 
welches in ſeiner Art wohl einzig daſteht und das wir 
nur ſeines charakteriſtiſchen Gepräges halber anführen. 
Das Programm der Stuttgarter Verſammlung hatte 
als Punkt 2 den Sa a: Erſt wenn die Wie⸗ 
dervereinigung der ſüddeutſchen Staaten mit Nord⸗ 
deutſchland vollzogen ift, wird auch der Friede Europas 
geſichert fein. Der „Beobachter“ findet, daß grade 
das Gegentheil richtig iſt und er bekämpft demnach 
den Anſchluß an den norddeutſchen Bund durch fol⸗ 
gende wunderbare Ausführung, aus welcher man auf 
die Beſchaffenheit ſeiner andern Waffen ſchließen mag: 
„Die Nationalliberalen erklären, wenn nur erſt 
der Zuſammenſchluß des Nordens mit dem Süden 
vollzogen ſei, ſo werde auch der Frieden Europas ge⸗ 
ea fein. Das Gegentheil iſt wahr. Wenn Preuſ⸗ 
ens kriegeriſche Macht vollends erſtarkt iſt durch die 
den oberdeutſchen Stämme, die im neuen germaniſchen 
Kaiſerthum bald ganz gewiß ebenſo die thatluſtigſten, 
kriegsſüchtigſteu und kriegstüchtigſten ſein würden, wie 
unſere alemanniſchen Stammverwandten im Elſaß und 
Lothringen es im franzöſiſchen Kaiſerthum find — dann 
wehe der Welt und ihrem Frieden! Für das entgan⸗ 
gene innere Glück und für die vom Hohenzollernge⸗ 


ten heimlich gedruckt und verbreitet, die zu dem Ge⸗ 
fährlichſten gehören, was jungen Leuten in die Hände 
fallen kann. (Deutſche Blätter.) 


— Höchſter Blödſinn. — Es mag noch immer Kreiſe 
geben, welche einen zur Unverſtändlichkeit ſich ſteigern⸗ 
den Schwulſt des Styls für ſchön nnd erhaben halten. 
Ein Blödſinn aber, wie ihn in dieſer Hinſicht jo eben 
ein Artikel der „Wiener Zeitung“ zu Tage gefördert, 
dürfte doch in unſerer nach mögliſter Einfachheit und 
Natürlichkeit des Ausdrucks ſtrebenden Zeit zu den all⸗ 
ſeitig angeſtaunten Curioſitäten gehören. Das Blatt 
ſchreibt über einen gegenwärtig in Wien verhandelten 
Mordproceß u. A. Folgendes: 

„Eine That, die von der Genußſucht heraufbe⸗ 
ſchworen wird, iſt ein gefährliches Blendwerk, und es 
bedarf oft nur der moraliſchen Hinfälligkeit, der Ein⸗ 
wirkung von Außen, des günſtigen Zufalls, um dem 
entſetzlichſten aller Phantaſie- Gebilde, dem Mordge⸗ 
danken, in die Seele Eingang zu verſchaffen. Dieſer 
aber gleicht dem Feuerwerke, das, durch den uuſchein⸗ 
barſten Funken entzündet, plötzlich aufpraſſelt und we⸗ 
nige Minuten ſpäter nichts zurückläßt, als halbverbrann⸗ 
tes Papier, halbverbrannte Stricke und ein hinfälliges 
düsteres Gerüſte, das unter Umſtänden auch die Phy⸗ 
ſiognomie einer Richtſtätte annehmen kann.“ 

Eine That, welche ein „Blendwerck“, tt jedenfalls 
eine ſchöne Gegend! Der Mordgedanke als ein Phan⸗ 
tafie = Gebilde iſt indeß noch ſchöner; aber der Mord⸗ 


ſchlechte unmöglich zu gewährende Freiheit in äußerm 
Sturme und Drange Erſatz ſuchend, würden gerade 
die oberdeutſchen Preußen auf die Bahnen kriegeriſcher 
Abenteuer und zur Gründung einer Weltmacht antrei⸗ 


ben, bis Deutſchland, iu ſeinen Grundfeſten erſchüttert, 


in Trümmern über unſern Häuptern zuſammenbräche.“ 


Politiſche Rundſchau. 


g Deutſchland. 

Berlin. Die Eröffnungefigung des Bundesraths 
am 15. währte von 1 bis 2¼ Uhr. Die Mitglieder 
waren mit Ausnahme der Nr v. Campe aus Braun- 
chweig und Een Rath v. Thümmel aus Sachſen 
ämmtlich anweſend Es wurde die Vorlage mehrerer 
Geſetzentwürfe im Namen des Bundes⸗Präſidiums vor⸗ 
läufig 121 0 Als ſolche werden der „N. A. Z.“ 
bezeichnet: 1) Der Bundeshaushalts = Etat; 2) die 
Fortſetzung des Zollvereins: 3) Geſetz, betr. das Poſt⸗ 
weſen in den Ländern des norddeutſchen Bundes; 4) 
Geſetz über einen gleichmäßigen Portotarif; 5) Geſetz 
betreffend die Freizügigkeit innerhalb des Gebietes des 
norddeutſchen Bundes: 6) Geſetz über die Aufhebung 
des Paßzwanges; 7) Si betreffend die Einrichtung 
der Bundeskonſulate; 8) Geſetz, betreffend die Befug⸗ 
niſſe fremder Konſuln innerhalb des Bundesgebietes; 
9) Geſetz über die Nationalität der Serſchiſſe 10) 

kaße und Gewichtsordnung für die Länder des nord⸗ 
deutſchen Bundes. Zunächſt ſollen die vorſtehenden 
Geſetzentwürfe im Bundesxath zur Berathung kommen, 
ohne daß jedoch die Einbringung weiterer Vorlagen 
3 5 em iſt. — Am 16. Mittags hat nach dem 
St A.“ die zweite Sitzung des Bundesraths in dem 


Gebäude des Herrenhauſes ſtattgefunden. 
Ihre Majeſtät die Königin Auguſta hat geftern 
uf Veranlaſſung des Brandunglücks, von welchem 
rankfurt betroffen wurde, folgendes Telegramm aus 
Jaden⸗Baden an den Polizeipräſidenten v. Madai ge⸗ 
1 „Mein Mitgefühl bedarf keiner Worte, denn 

jemand wird dort an der Aufrichtigkeit meiner Em⸗ 
pfindung zweifeln. Es iſt eine ſchwere Prüfung für 
die Stad, welche auf allgemeine Theilnahme zu e 
berechtigt iſt. Theilen Sie mir e das Nähere 
mit, damit ich erfahre, wo etwa zu, helfen, und ver⸗ 


mitteln Sie den Ausdruck meiner Geſinnungen. “ 

— Im Miniſterium des Innern iſt man jetzt mit 
Ausarbeitung der Vorlagen für die Vertrauensmänner 
gus den übrigen neuen Provinzen beſchäftigt. Dieſe 
Arbeiten ſind dem Landrath von Zaſtrow (für Schles⸗ 
wig), dem Etatsrath Springer (einem holſteiniſchen 


Amtmann, für Kohlen, und dem Landrath v. Flott⸗ 
well aus Meſexitz (für Naſſau und ellen bextragen. 
„Herr Pilgr 


Landrathscandidat Nr. 73, Pilgrim in Fats n 
hat ſich laut Bericht ſeines amtlichen Kreis latts in 
einer conſervativen Verſamlung am 11. Anguſt wörk⸗ 
lich folgendermaßen ausgeſprochen: „Bis jetzt iſt die 
conſervative Partei die meiſtbeſteuerte geweſen; es 

re daher zu wünſchen, daß die Liberalen auch beſſer 
erangezogen würden und dafür werde er ſtimmen.“ 

em Vernehmen nach, hat die Kgl. Dampf Yacht 
Grille“, welche ſeit der Rückreiſe der kroprinzlichen 
Saul von Misdroy noch immer im hieſigen Hafen 

gt, Ordre, die, Ankunft des Prinz⸗Admirals Adal⸗ 


bert von Berlin Neunter welcher ſich zur Abhal⸗ 
tung eines Flotten⸗Mannövers in der Oise uuächſt 
S der „Grille“ nach Schwineminde 

In der 2 Sitzung des Bundesraths am 16, 
wurde der 31. Auguſt für dte Wahlen zum Reichstag 
beſtimmt. Außerdem beſchäftigten ſich die Mitglieder 
mit der Geſchäftsordnung. Weitere Vorlagen wurden 
wicht, ‚beratben. Die Si ung währte von 1 bis 3 Uhr. 
gedanke, welcher zum Feuerwerk wird, daß nach weni⸗ 
gen Augenblicken nichts zurückläßt, als — halbverbrann⸗ 
tes Papier, halbverbrannte Stricke und ein hinfälliges 
düſteres Gerüſte, das iſt das nicht Dageweſene, beſon⸗ 


egeben 


ſiognomie einer Richtſtätte anzunehmen! — Welch ent⸗ 
ſetzliches Blendwerk von Phantaſte⸗Gebilden! 

— Dr. Carl Schramm befand ſich vom 5. auf den 6. 
Auguſt auf der Schneekoppe und ſchrieb in das dortige 
Gedenkbuch folgendes ſinniges Gedicht: 

— „Werd' überall den Beſten gleich 
Von Edlen aufgenommen 
Und predige: Das deutſche Reich, 
Das Reich der Welt muß kommen!“ 
Mit dieſem Zuruf über's Meer 
Vom Freunde jüngſt entlaſſen, 
Scheint mir die Koppe, feſt und hehr, 
Als Kanzel grad' zu paſſen. 
Von hier ruf ich’ das Wort hinaus 
— Das Echo trag es weiter — 
„Trotz Wetterſturm und Wogengraus 
Vorwärts, ihr wackern Streiter! 
ganze Deutſchland muß es ſein, 
Zum Norden auch der Süden! 
Dann mag die Glocke fertig ſein, 
Die läutet ew'gen Frieden!“ — 
Dr. Carl Schramm, Paſtor aus New⸗Nork, 
vormals Abgeordneter für Langenſalza. 
Am 5./6. Auguſt 1867. 


Nach derſelben arbeitete der Bundeskanzler Graf Bis⸗ 
marck noch mit dem Präſidenten des Bundeskanzleram⸗ 
tes, Wirklichen Geheimen Negierungs-Nath Delbrück 
und mit dem General = Bolt = Direktor Philippshorn. 
Die Sitzungen des Bundesraths und feiner Ausſchüſſe 
werden mit dem Beginn des Reichstags in das Ge⸗ 
ande des Staatsmiuiſteriums verlegt werden. Die 
Bureand des Bundeskanzleramtes ſind einſtweilen 
Che ig wer 75 (v. Decker) untergebracht. Bureau⸗ 
Chef iſt der Rechnungsrath Rathge. 

— Die Univerſität Breslau hat einen großen Ver⸗ 
luſt erlitten. Nach der „Brest. Z.“ iſt dort der auch um 
die Sache der ſtaatlichen Entwickelung in liberalem 
Sinne hochverdiente“ Prof. Dr. Haafe am 16. d. Mts., 
Abends 9¼ Uhr, einem typhöſen Leiden, dem ſich Lun⸗ 
genvereiterung zu geſellt hatte, wenigen Tagen 


erlegen. 


. Die gouvernementale Partei iſt im Stillen ſehr 
rührig und ſetzt alle Hebel ihres Einfluſſes in Bewe⸗ 
gung. Für die liberale Partei halten wir eine ſolche 
„ſtille Agitation für grundverkehrt. Uns ſtebt nicht 
eine ſtill und gleichmäßig arbeitende Organiſation von 
Behörden zu Gebote, und dann — haben wir auch nicht 
die Oeffentlichkeit zu ſcheuen. Die unberechtigte Be⸗ 
einfluſſung der gouvernementalen kann man nur wir⸗ 
kungslos machen, indem man das volle Licht der Oef⸗ 
fentlichkeit darauf fallen läßt. Ganz falſch iſt auch die 
Taktik einiger liberalen Wahlkreiſe mit der Proklami⸗ 
rung ihrer Kandidaten noch zurückzuhalten. Das große 
Publikum muß Zeit haben, ſich für einen beſtimmten 
Namen zu intereſſiren; das öffentliche Due muß 
auf Einen Mann konzentrirt werden. Dies läßt ſich 
in wenigen Tagen nicht bewirten. Die Apathie gegen 
das Wählen überhaupt iſt unſere ſchlimmſte Feindin. 
Dieſe Apathie kann nur durch ſtetige und öffentliche 
Agitativn überwunden werden. Indem wir unſern 
Kandidaten prokamiren, zwingen wir die Gegner, ein 
Gleiches zu thun. — Zur Zwei⸗Seelen⸗Theorie. Der 
Rb, 3.“ ſchreibt man von hier: Bereits vor einigen. 
Wochen wurde mir über die Oberg'ſche Affaire eine 
Verſion mitgetheilt, 71 2 7 mir ſo unglaublich erſchien, 
daß ich jie unbeachtet ließ, obgleich die Qeulle, aus der 
ſie kam, keine unglaubwürdige iſt. Geſtern wurde mir 
die Mittheilung von anderer Seite beſtätigt, ſo d 
ich wenigſtens Notiz davon nehmen möchte. Danac 
ſoll in dem betreffenden Miniſterrathe, in welchem die 
Ernennung Oberg’8 zum Vizepräſidenten des Appella⸗ 
tionsgerichts zu Ratibor zur Sprache kam, der Juſtiz⸗ 
miniſter Graf zur 2 über welchen nachher das 
Abgeordnetenhaus die Schaale feines Zornes ausgoß, 
die entfehiebenften Zweifel gegen die Dee keit 
dieſer Ernennung geltend gemacht haben. Graf Big⸗ 
marck ſoll es geweſen ſein, der dieſe Bedenken nicht 


theilte und die Ernennung durchſetzte, deren Verant⸗ 


wortung dann af Lippe übernahm. — Ich gehe 
allerdings dieſe Nachricht, welche der Awelſeekenthedrie 
den empfindlichſten Stoß verſetzen würde, nur unter 
Reſerve, glaube aber in der That, daß die liberale 
Partei Hrn. Grafen zur Lippe ein ſchweres Unrecht 
angethan hat. 0 ö 

— Der „Rh. Ztg.“ ſchreibt man aus Berlin: Abs 
geſehen von den Steuervorlagen, ſteht in erſier Linie 
der konſervativen Bedürfniſſe unſerer Staatslenker ein 
Bundespreßgeſetz. Erfahrene Leute haben Hand ans 
Werk gelegt, um einen Entwurf zu Stande zu bringen, 
welcher die ſchlechte Preſſe mit drakoniſchen Beſtimmun⸗ 
zu zügeln im Stande iſt und annähernd alle Beſtim⸗ 
mungen enthält, welche die berühmte Preßordnung ſo 
ſehr auszeichnete. Die National⸗Liberalen werden alſo 
bald Gelegenheit hahen für die Freiheit einzutreten. 

— Die Prüfung neuer und verbeſſerter Gewehre 
dauert fort, und es gehen neben den Verſuchen mit 
Hinterladungsgewehren auch die mit den im Artille⸗ 
rieweſen vorgeſchlagenen Verbeſſerungen einher. So 
iſt kürzlich ein neues Pulver und eine neu erfundene 
galvaniſche Patrone für konſtante Geſchütze erprobt 
worden. Die Errichtung der Artillerie ⸗ Schießſchule 
teht damit in Verbindung und es iſt deren Organi⸗ 
ation bereits feſtgeſtellt. Die Artillerie⸗Schießſchule 


ders wenn es dem hinfälligen Gerüſte gelingt, die Phy⸗ 10 eine ähnliche Eimichtung, wie die ſchon beſtehende 


Nilitär⸗Schießſchule in Spandau. Letztere beſchäftigt 
ich mit Erprobung der Handfeuerwaffen, mit den 
erbeſſerungen und Konſtruktionen derſelben, der 
Munition und der Ausbildung der ihr zugewieſenen 
Militärs in der Behandlung und dem Gebrauche der 
Schießwaffe. 
rankfurt am Main, den. 16. Auguſt. Von 
glaubwürdiger Seite erklärt die „Frankf. Ztg.“ Fol⸗ 
gendes über die Anſprache des Königs an den Se⸗ 
nat bei der geſtrigen Vorſtellung erfahren zu haben: 
Der König äußerte im Weſentlichen Folgendes: Große 
Weltereigniſſe, denen er nicht Einhalt thun konnte, 
wenn er es auch gewollt, hätten die gegenſeitigen Be⸗ 
fein or verändert. Munde ren 80 und Irxungen 
ien vorgefallen, die komplizirten Verhältniſſe Frank⸗ 
furts ſeien ihm nicht genügend bekannt geweſen, er, 


der König habe ſich nun davon genauer unterrichtet 


und werde in Berlin, wohin er nun zurückkehre, für 
ein den Wünſchen und Bepürfniſſen der Stadt' ent⸗ 
ſprechendes Abkommen ſorgen. Frankfurt ſei eine präch⸗ 
tige, ee und hiſtoriſche Stadt und es ſel fein 
Beruf, daß es dies auch unter feiner Regierung bleibe. 

— Am 15. und 16. war eine große Anzahl! remder, 
1 0 7 der Nachbarſtädte Hanau, Mainz, 
Wiesbaden, Darmſtadt ꝛc. und Landleute in unferer 
Stadt, um die Brandſtätte in Augenſchein zu nehmen, 
von der, noch immer Rauchſäulen aufwirbeln. Aus 
Aller Mund hörte man Worte der Theilnahme über 
das Unglück, das uns durch die Zerftörung des ſchönen 
und mehr noch denkwürdigen Gebäudes betroffen hat. 
Am 15. d. M. waren es 4 Jahre, daß der Kaiſer von 
Oeſterreich bei dem Fürſtenkongreß den Dom befuchte 


und für deſſen Reparatur 25,000 Gulden ſpendete. 
Wie das hieſige „Tagblatt“ wiſſen will, hätte der 
König 20,000 Thaler zur Wiederherſtellung des Domes 
aus ſeiner Chatoulle bewilligt. Die Zuſage ſoll dem 
katholiſchen Pfarrer Thiſſen gemacht worden ſein. 

— Dem Geſuche unſerer ſtädtiſchen Behörde um 
Ausſetzung der Verhundlungen über die Auseinander⸗ 
ſetzung unſerer finanziellen Verhältniſſe (Trennung 
des Staats- von dem Stadtvermögen) bis zur Kon⸗ 
ſtituixung der neuen Behörden, muthmaßlich am 1. 
Oktober, iſt ein willfähriger Beſcheid geworden, und 
es iſt nach den wohlwollenden Aeußerungen des Kö⸗ 
nigs bei ſeinem geſtrigen Empfang alle Hoffnung da, 
daß dieſe für uns ſo wichtige Angelegenheit eine gün⸗ 
ſtige Wendung nehmen werde. 

Kaſſel, den 15. Augu t. Der König kam um 
5¼ Ubr auf der Station Wilhelmshöcke an, wo er 
vom Oberpräſidenten von Möller, General von Monts 
(Gouverneur, den Generallieutenants von Plonsky 
und von Gersdorff, Generalmajor von Stülpnagel und 
von Hanſtein, ſämmtlichen Stabsoffizreren und einem 
en heile der hieſigen Garniſon mit Jubelruf 
empfangen wurde, ſein Pferd beſtieg und ſodann, be⸗ 
gleitet von den Generalen, General⸗ und Flügeladſu⸗ 
tanten, die Allee heran nach Kaſſel ritt, die aufgeſtell⸗ 
ten Korporationen, welche weithin ſchallende Hochrufe 
ertönen ließen, freundlichſt grüßend. Bei der Ehren⸗ 


pforte innerhalb der Stadt ward er vom Oberbürger⸗ 


meiſter, dem Stadtrath und Bürgerausſchuß, ſowie von 
120 weiß gekleideten Inngfrauen begrüßt, welche einen 
Blumenregen über den König ausgedien, zwei derſel⸗ 
ben ihm einen Lorbeerkranz und ein Gedicht überreich⸗ 
ten. Oberbürgermeiſter Nebelthau hielt dann eine An⸗ 
ſprache an den König, auf welche derſelbe ungefähr 
Folgendes erwiderte: Wie ſchon wiederholt erklärt, 
ſei Manches im nochwendigen Verlauf der geſchicht⸗ 
lichen Ereigniſſe geſchehen, was Se. Majeſtät aus freier 
Entſchließung niemals vollzogen haben würde. Auch 
das Heſſenvolk und die Stadt Kaſſel habe manchen Um⸗ 
ſchwung erfahren, aber er ſei ebenſo nothwendig und 
unvermeidlich geweſen, und weil dies eben nicht anders 
Ge en, ſo komme er auch mit gutem und rubigem 
ewiſſen in dieſe Stadt. „Zugegeben aber werde müſ⸗ 
ſen, daß in letzter Zeit mancherlei Irrungen 
vorgekommen ſeien, die beſeitigt werden könn⸗ 
ten und beſeitigt werden ſollten. Ich habe 
Ihnen dieſes ſchon in Ems gejagt und daß ich gerade 
deshalb jetzt nach Kaſſel kommen wollte, und ich ſage 
Ihnen dieſes heute noch einmal.“ Bei dieſer beſtimm⸗ 
ten und herzlichen Verſicherung des Königs brachen die 
zunächſt umſtehenden Mitglieder der ſtädtiſchen Behör⸗ 
den in jubelnde Hochs aus, die ſich in großartigem 
Echo alsbald über die ganze große Menge verbreiteten. 
Der König grützte und gab ſeiner „Sadowa“ zum Ein⸗ 
lenken in die feſtlich geſchmückten Straßen der Stadt 
die Sporen. Er dien an dem ſonſt vom Kurfürſten 
bewohnten Palais ab und bald verkündete vielfaches 
Hochrufen des maſſenhaft auf dem Friedrichepl 1 N 
drängenden Volkes das Erſcheinen des Königs auf dem 
Balkon, von wo aus derſelbe, das Haupt mit dem 
Helme bedeckt, zur Linken neben ſich den Oberpräſiden⸗ 
ten v. Möller, den Feſtzug an ſich vorüderziehen ließ. 
Zahlreiche Landbewohner hatten ſich demſelben ange⸗ 
loſſen. Den verſchiedenen Gewerken und Vereinen 
wurde ihre Fahnen und ſonſtigen Abzeichen, meiſtens 
ſehr geſchmackvolle, in deer. Wen die Gärtner trugen 
ein Rieſenbouquet, in deſſen Mitte ein in Roſa geklei⸗ 
detes Mädchen recht maleriſch Platz genommen hatte. 
Jede Abtheilung grüßte im Vorbeizieben den König 
mit Hochs und Fahnenſchwenken. Nach Beendigung 
des Feſtzuges machten die Behörden dem König im 
e Necigrie Palais ihre Aufwartung. Dann 
aud das Diner ſtatt. Am Abend begab ſich der Kö⸗ 
nig ins Theater und verweilte bis zum Schluß. Wäb⸗ 
rend des dritten Aktes ließ der König den Oberbür⸗ 
ermeiſter Nebelthau zu ſich entbieten und ſoll dem 
ernehmen nach demſelben die allergnädigſten Verſiche⸗ 
rungen für das Wohl und die Wünſche der Provinz 
Seffen ertheilt haben. — Später fand noch eine Se⸗ 
nerade der vereinigten Männergeſangvereine ſtatt. 
Eine allgemeine Illumination beſchioß den feſtlichen 
Tag. Die Stadt Kaſſet hatte zu Ehren des Tages 
ihr feſtliches Gewand angelegt. Fahnen in den Far⸗ 
ben des norddeutſchen Bundes, den preußiſchen, ll 
ſchen und ſtädtiſchen Farben zierten faſt alle Häuſer. 
Der Hauptſchmuck entfaltete ſich in der Königsſtraße, 
in welcher Hunderte von Maſtbäumen auf beiden Se 
ten der Straße errichtet waren, unter ſich durch Lauh⸗ 
gewinde verbunden, an denen bunte Lampions ſchweb⸗ 
ken. Die hohe, erſt wenige Minuten vor Ankunft des 
Königs vollendete Ehrenpforte erhebt ſich zwiſchen den 
beiden Wachthäuſern am neuen Wilhelmshöher Thore. 


Oeſterreich. 


— Ueber die ee Zuſammenkunft 
und das Verhältniß Oeſterreichs 41 Frankreich bemerkt 
die „N. Fr. Pr.“ heute: „Der Abſchluß eines Bünd⸗ 
niſſes mit wein immer zur Aufrechthaltung des Prager 
ertrages würde nach unſerem Dafürhalten den Kon⸗ 
flikt, ſtatt zu beſchwören, nur beſchleunigen. Wenn 
Oeſterreich fle Hand behält und Preußen den Ver⸗ 
trag bricht, ſo mögen diejenigen, die dieſen Vertrag 
u Stande gebracht und ſich deſſen rühmen, demſelben 
efpeft verſchaffen. Was hat Oeſterreich, auch wenn 
reußen den Main überſchreitet, viel zu verlieren in 
Deutſchland, was es nicht ſchon verloren hat? Aber 
freilich ſagt man uns, ein Preußen, deſſen Macht ſich 
über ganz Deutſchland erſtreckt, wird an den Grenzen 
fc ae ee bleiben und ſchließlich 
den Verſuch machen, ſich dieſes zu annektiren. % 
halten dleſe Gefahr aber wahrlich für To dringend 
nicht, um ſchon heute Verpflichtungen zu übernehmen, 


die uns unwiderruflich in, den Kampf hinein ziehen 
müſſen, der früher oder ſpäter zwiſchen Frankreich und 
renden ausgefochten werden wird. Diefen Kampf zu 
lokaliſiren, indem wir demſelben, wenn möglich, fern 
bleiben, das halten wir für die beſte öſterreichiſche 
Politik.“ — Nach der „N. Fr. Pr.“ wird Kaiſer 
Maximiliands Leiche Ende September nach Europa 
gelangen. An Freiheren v. Magnns ausgeliefert, wird 
die Leiche auf der „Eliſabeth“, mit dem Vice⸗Admiral 
Tegetthoff an Bord, nach Oeſterreich gelangen. 


Frankreich. 


— Die „Liberté“ bringt einen Artikel des Herrn 
E. de Girardin, der mit ige Pet —— 
„Wenn eine auswärtige Politi re⸗ 
ſumtrt 15 dieſe Polier in dem ei Werk „E 
miſchung.“ Wenn Frankreich ſeit 15 Jahren den Fra⸗ 
gen, die ihm fremd waren und ſind, fremd geblieben 
wäre; wenn das Kaiſerreich der Friede geweſen wäre, 
nach dem famoſen Wort des Programms von Bor⸗ 
deaux, zu welchem Grad von Macht durch die Arbeit 
hätte die individuelle und collective Erſparniß, hätte 
endlich der Reichthum ſich nicht erhoben! Auf welcher 
Höhe würde es nicht heute daſtehen, bewundert, benei⸗ 
det von ganz Europa!“ 


Provinzielles. 


8 den 15. Auguſt. In Folge der 
am vergangenen Sonnabend ſtattgefundenen Arbeiter⸗ 
verſammlung, hat ein großer Theil der bielinen Sad- 
träger durch eine an ein Mitglied des Wahlcomites 
der Fortſchrittspartei entſendete Deputation die Erklä⸗ 
rung be diesmal für v. Hoverbeck 
tummen werden — Boie Wahl 
ſämmtlich für den General Vogel v. Falckenſtein ge⸗ 
immt haben; ſie hätten durch das, was ſie in jener 

erſammlung gehört, die Ueberzeugung gewonnen, daß 
auch die Intereſſen der Arbeiter durch die Wahl Ho⸗ 
verbecks am beſten vertreten ſein würden. Obgleich 
den Deputirten geſagt wurde, daß ſelbſt wenn die Fort⸗ 
chrittspartei im Reichstage die Majorität erhalten 
ollte, eine Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaſ⸗ 
en unmöglich ſofort eintreten könnte, die angeſtrebte 
freiheitliche Entwickelung vielmehr vielleicht erſt ihren 
Kindern zu Gute kommen werde, verblieben ſie doch 
dabei, für Hoverbeck ſtimmen zu wollen, um in dieſer 
Weiſe wenigſtens ihren Kindern für die Zukunft ein 


beſſeres Loos zu bereiten. g 
Tucheler Haide. Wenn mit Ausdehnung des 

Eiſenbahnnetzes über Oft: und Weſtpreußen dem ge⸗ 
werblichen Verkehr ein kräftiger Hebel dargeboten iſt, 
ſo hat der Einſaſſe der Tucheler Haide es fort und 
fort ſchmerzlich zu beklagen: nicht nur von dieſer 
ſchnellen wohlfeilen Communication ausgeſchloſſen zu 
ſein, ſondern auch jeder Chauſſee Anlage zu entbehren. 
Während nahezu parallel mit der Oſtbahn der Bau 
eines zweiten Schienenweges eingeleitet wird, während 
in den Kreiſen Schwetz, Konitz und Pr. Stargardt 
mannigfach Ebauſſeen entſteben, zu deren Baukoſten die 
Haide⸗Zone pro rata gebührend herangezogen wird, iſt 
es allein Diele und namentlich der Theil, welcher zwi⸗ 
ſchen den Orten Tuchel, Oſche⸗Schwetz, Skurcz und 
Czerst liegt, der als „todter Wintel“ in ſeinem ur⸗ 
weltlichen Zuſtande unverändert verbleibt. Sind auch 
die hieſigen Bodenverhältniſſe, wie im allgemeinen der 
Cultur⸗Zuſtand, nicht dazu angethan, der Hoffnung 
zum Emporblühen gewerblicher und induſtrieller An⸗ 
lagen Raum zu geben, giebt auch das Motto „Roggen 
und Kortoffeln“ klaren Aufſchluß über den derzeitigen 
Productionsſtand der Haide und beſchränkt ſich der 
Export hauptſächlich auf Holz, Lumpen und einige an⸗ 
dere Rohproducte; ſo ſteht es doch noch ſchlimmer um 
den Import der unentbehrlichen Cerealien, welche nicht 
ausreichend gebaut werden. Und gerade in Folge des 
Mangels brauchbarer Straßen erlangen die nothwen⸗ 
digen Nahrungsſtoffe Preishöhen, welche mit denen 
von Berlin wenig differiren und es den Bäckern er⸗ 
lauben, die für den Verkauf gefertigten Brove in mi⸗ 
kroſtopiſchen Verhältniſſen zur Erſcheinung zu bringen. 
Aber, bierin allein liegt nicht der ganze Nachtheil un⸗ 
ſerer Abgeſchiedenheit. Die jeglichen Verkehr hemmen⸗ 
den, mit Sand gefüllten Landwege meidet der Reiſende 
gefliſſentlich, und gleichſam abgeſchnitten von der civi⸗ 
liſirten Außenwelt, bleibt der Haidebewohner träge 
auf derſelben Culturſtufe, dem Siebeumeilen⸗Stiefel⸗ 

ortſchritt der Gegenwart nur ſchneckenartig folgend. 
Ob in Betracht der gleichmäßigen Beſteurung mit den 
übeigen Landestbeilen, die Wa nicht zur Aufhülfe 
unſerer verlaſſenen, mannigfa bedrängten Gegend, 
durch Erleichterung der Verbindungen mit den außer⸗ 
ralb gelegenen Eiſen⸗ und Steinſtraßen auffordert, ſoll 
hier nicht exörtort werden. 

Um die Stufe der Civiliſation des großen Haufens 
hier zu zeichnen, ſei noch erwähnt, daß bei einer Schlä⸗ 

ere am 10. d. im Kruge zu S. ein Combattant 
nei Gegner mit den Zähnen ein Auge ausgeriſſen. 
Es erinnert dies lebhaft an die Scenen, welche Cooper 
im Letzten der Mohikaner vorführt, nicht weniger an 
die Pariſer Weiber vor der Baſtille anno 1789, 

—— wu 


Lokales. 


— 1 nik. Am Sonntag, den 18. d., feier. 
ten der 1 D Herr Dr Telke und feine Gat- 
tin ihren filbernen Hochzeitstag. Die zahlreichen Freunde 
des Jubelpadtes hatten Weranlaffung genommen, daſſelbe 
durch ein Feſt am Abend zudor im Wieſer'ſchen Lokal zu 
erfreuen und ihnen durch manichfache Spenden ihre Liebe 
und porhuchtung zu ed n 
der Mocker Herrn Dr. T. durch ihren Vorſitenden, Herrn 


ließ die Liedertafel auf 


Ein⸗ tung war 1866 ebenſo 


| 


Kämmerei- Kontroleur Krüger, ein Diplom als Ehrenmitglied 
überreichen, welches Herr Zeichenlehrer Templin höchſt kunſt⸗ 
und geſchmackvoll ausgeführt hatte. Am Morgen des Feſt 
tages begrüßten das Paar die muſikaliſchen Mitglieder der 
hieſigen Loge durch ein Ständchen und die Kapelle des Kgl. 
Inf. Regts. Nr. 61 durch eine Morgenmuſik. Unſere kurze 
Notiz können wir nicht beſſer ſchließen, als mit dem Wunſche, 
welchen der letzte Vers eines von den Logen Brüdern ge- 
ſungenen Feſtliedes ausſpricht und der alſo lautet: 
„So bleibet denn die Alten, 
In ee Noth und Tod; 
Wo Lieb' und Treue walten, 
1 Da hat hr des Klage 

— Verwaltungsbericht des Magiſtrats pro 1866. (Fortſ.) 

5 Dis daun ihrer Verwal⸗ 


Die ſtädtiſchen Foriten. 

„wie im Vorjahre Für Nup- 
und Brennholz wurden 12,028 Thlr. (mehr 577 Thlr als 
1865) eingenommen, außerdem noch 488 Thlr für Forſt⸗ 
nebennutzungen, alſo in Summa 12,516 Thlr., von welchen 
6800 Thlr. als Ueberſchuß an die Kämmerei -Kaſſe abgeführt 
worden. 

Die. Weichſelbrücke. Die Einnahme i. J. 1866 
betrug 23,644 Thlr., (davon 13,685 Thlr. Brückengeld, 38 19 
Durchlaßgeld, 5107 Thlr. Rebeneinnahmen), — die Aus 
gabe 9844 Thlr. (davon 8967 Thlr. zum Ankauf von Holz, 
Unterhaltung ꝛc), fo daß ult: 1866 ein Beſtand von 18,789 
Thlr. verblieb. Zu dieſem kam aus den Vorjahren noch 
ein Beſtand von 5825 Thlr. alſo in Summa ult. 1866 
Ueberſchuß 19,625 Thlr. wovon 15,550 Thlr. zur Verzinſung 
und Amortifation verwendet find: Die Brückenkaſſenſchuld 
Si der Kämmerei und ſtädt. Feuerkaſſe hat ſich 1866 um 
12000 Thlr. vermindert und beirug ult v. J. 64,000 Thlr. 

Die Gasanſtalt lieferte pro Juli 1865/66: 8,458,200 
Kbfß. Gas (633,400 Kbfß mehr als 1864/65), davon nur 
etwas über 6 Prozent Verluſt. Die Einnahme betrug 29,298 
Thlr. (5476 Thlr. mehr als im Vorjahr); Beſtand verblieb 
7458 Thlr. (2627 Thlr mehr als im Vorjahr.) 

Die ſtädtiſche Feuerſocietät. Bei derſelben wa. 
ren 1866 verſichert: 2,288,228 Thlr. (99,563 Thlr. mehr 
als 1865). Die Beiträge ergaben 2837 Thlr. An Feuer⸗ 
ſchäden wurden gezahlt 34 Thlr. 11 Sgr. 11 Pſ. Der 
e beträgt 166,956 Thlr. (mehr 8561 Thlr. als 
1865). g 

Die ſtädtiſche Sparkaſſe. Ihr Aktidbeſtand hat 
ſich in Folge der kriegeriſchen Ereigniſſe 1. J. 1866 um 7000 
Thlr. vermindert. Die Aktiva betrugen 42,501 Thlr. (mehr 
7137 Thlr. als 1865), die Paſſiva 32,331 Thlr., alſo Re⸗ 
ſervefonds 10,170 Thlr. Die Zahl der Quittungsbücher be. 
trug 616, davon 197 unter 20 Thlr, 141 von 20—50 
Thlt., 104 von 50 — 100 Thlr., 59 von 100 — 200 Thlr., 
30 von 200 Thlr. und drüber. 

Die allgemeine Armenpflege koſtete 8491 Thlr. 
(mehr 642 Thlr. als 1865). Etatsmäßig find nur 7649 
Thlr. 10 Sgr. ausgeſetzt. Ueber den Etat find alſo 842 
Thlr. 10 Sgr. 1 Pf. verausgabt. 

Die Armenpflege erfordert von Jahr zu Jahr größere 
Ausgaben, welches zunächſt in der enden Bevölkerung 
ſeinen Grund hat und zur Folge haben wird, daß dei der 
nächſten Etatsperiode die Bedarfsſumme erheblich wird erhöht 
werden müſſen. Es würde übrigens die Armenpflegeg aus 
Kommunalmitteln noch einen viel größern Koſtenaufwand er- 
fordern, wenn dieſe nicht durch die bedeutenden ſich ſelbſt 
unterhaltenden Inſtitute fo weſentlich unterſtützt und erleich⸗ 
tert würde, indem dieſe für 93 Hospitoliten und 60 Kinder 
ſorgen. Nicht minder gewährt das Maurermeiſter Poeſch'ſche 
Armen Legat, aus welchem am heiligen Weihnachtsabend 
364 Tolr. an größtentheils verſchämte Arme vertheilt werden, 
weſentliche Hilfe. 

Aus freiwilligen Beiträgen, welche 1866 141 Thlr. 24 


Sgr. 10 Pf. betrugen, wurden 35 Kinder des Armenhauſes 


und etwa 200 Kinder armer Wittwen durch eine Weihnachts- 
beſcheerung im Armenhauſe erfreut. 

Das Armen und Arbeitshaus mit einem Vermö- 
gen von 8439 Thlr. hatte eine Geſammteinnahme von 2112 
Thlr., eine Geſammtausgabe von 2205 Thlr., 9 (2 Männer, 
7 Frauen) Häuslinge und 33 (18 Knaben, 15 Mädchen) 
Zöglinge. 

Das Krankenhaus mit einem Vermögen von 14,593 
Thlr. hatte eine Geſammteinnahme von 5520 Thlr. (mehr 
620 Thlr. als 1865) und eine Geſammtausgabe von 5214 
Thlr. (mehr 819 Thlr. als 1865). Im Laufe des Jahres 
find 620 Kranke durch zuſammen 14,786 Tage in der An- 
ſtalt ärztlich bebandelt worden; aus dem Jahre 1865 waren 
übertragen 53 und neu aufgenommen 567 Kranke, davon 
ſind 539 geheilt entlaſſen, 42 verſtorben und 39 noch ferner 
in ärztlicher Behandlung verblieben. 

as Waiſenhaus mit einem Vermögen von 5750 
Thlr. (mehr 300 Thlr. als 1865) hatte Einnahme 2301 
Thlr., Ausgabe 1906 Thlr. Verpflegt wurden in demſelben 
30 Kinder, von welchen 7 abgingen, fo daß ult. 1866 23 
Kinder im Inſtitut verblieben. (Fortſ. folgt.) 

— Zur Reichstagswahl. Auf Grund der 88 10 und 14 
des Wahlgeſetzen für den Reichstag des norddeulſchen Bun- 
des vom 15. Oktober 1866 und gemäß $ 9 des dazu er- 
gangenen Reglements vom 1. Juli 1867 ſetze ich für den 
ganzen Umfang des Staates den Tag der Wahl für die 
erſte Legislatur Periode des Reichstags auf den SL. Au; 
gu ſt d. J. hierdurch feſt. Berlin, den 16. Auguſt 1867. 
Der Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg. 

— Atterariſches. Der hieſige Gymnaſial- Direktor Herr 
Lehnerdt hat in Veranlaſſung der Jubiläumsfeier des 
Bromberger Gymnaſiums am 30. v. Mis. eine durch den 
Druck (E. Lambeck in Thorn) veröffentlichte Feſtſchrift verfaßt, 
über deren Veranlaſſung und Inhalt der Herr Verfaſſer Fol. 
gendes mittheilt: 

„Das Gymnaſſum zu Thorn begeht am 8. März 1868 
feine dritte Säcularfeier. Ein gewichtiger Anlaß, die Geſchichte 
deſſelben 0 ſchreiben, um ſo mehr, da dieſe wohl im Stande 
iſt, ein allgemeineres Intereſſe zu erregen. Der nachſtehende 
Bericht iſt ein Vorläufer derſelben. Er giebt eine hiſtoriſche 

5 a 


Schülerſtatiſtik, ſoweit fie nach Aufzeichnungen 
möglich iſt. Eine Berechtigung, ihn der jüngeren Schweſter⸗ 


Anſtalt, welche ſoeben die zweite Hälfte ihres erſten Säculums 


beſchreitet, als Feſtſchrift zu dedieiren, dürfte darin gefunden 


werden, daß vor der Gründung ſowohl der Bromberger 
Gelehrten Schule, als auch noch während der erſten Decen- 
nien ihres Beſtehens ein Theil der dortigen Jugend ſeine 
Bildung auf dem Thorner Gymnaſium ſuchte. Er wird die- 
fen Nachweis und damit zugleich einen wenn auch geringfü- 
gigen Beitrag zur Geſchichte des geiſtigen Lebens der Nach- 
barſtadt liefern. 

Wenige Gymnaſien von dreihundertjährigem Alter dürf- 
ten ein Schülerverzeichniß besitzen, das bis auf ihre Urſprünge 
zurückreicht. Das Album des Thorner Gymnaſiums ift 32 
Jahre nach der Stifung deſſelben angelegt und von da ab 
mit alleiniger Ausnahme der Jahre von 1609 bis 1611 in 
ununterbrochener Folge, wenn auch nicht immer mit ſtrenger 
Sorgfalt, fortgeführt worden. Es fehlen, beſonders in der 
älteren Zeit, die Namen einzelner Schüler, von denen es an- 
derweitig feſtſteht, daß fie die Anſtalt befucht haben. 

Das alte Album, welches die Jahre von 1600 bis 
11. April 1817 umfaßt, iſt ein in grünes Leder gebundener 
Folioband von 220 Blättern. Es enthält außer dem Ver 
zeichniſſe der aufgenommenen Schüler von der Hand einzelner 
Rectoren, Aufzeichnungen über den Tag des eigenen Amts- 
antritts, über die vorgefundenen oder im Lauf ihres Rectorats 
eingeführten Lehrer, über ein und das andere für die Geſchichte 
der Schule beſonders wichtige Ereigniß.“ 


Agio des Uuſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch-Papier 
18½ ö Ct. Ruſſiſch. Papier 18⅝ pCt. Klein- Courant 
21 pCt. Groß ⸗Courant 10 pCt. Alte Silberrubel 8 pCt. 
Neue Silberrubel 5 —6 pCt. Alte Kopeken 10 —12 pCt. 
Neue Kopeken 15 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 18. Auguſt. Temp. Wärme 18 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
3 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 11 Zoll. 
Den 19. Auguſt. Temp. Wärme 13 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
4 Stich Waſſerſtand 4 Fuß 9 Zoll. 


Inſe rate. 


Bekanntmachung. 

Wir brauchen einen Hilfs⸗Executor. Derſelbe 
erhält 5 Thlr. monatlich und die tarifmäßigen 
Exekutionsgebühren. Bewerber, welche leſen, ſchrei⸗ 
ben und mit benannten Zahlen rechnen, auch eine 
baare Caution von 50 Thlr. ſtellen können, wol⸗ 
len ihre Geſuche binnen 8 Tagen bei uns ein⸗ 
reichen. i N 
Thorn, den 17. Auguſt 1867. 


Der Magiſtrat. 


Ottilie Wunsch 
Louis von Wollny 
Verlobte. 
Thorn. Czenstochau. 


Die Verlobung ſeiner Tochter Maria mit 
dem Beſitzer Xaver v. Zmuda Trzebiatowski 
zeigt allen Freunden und Verwandten au 

Mocker, den 19. Auguſt 1867. 

Andreas Olszewski. _ 
Oeffentliche Abbitte. 

Die der Eigenthümerfran Marianna 
Szymanska zugefügte Beleidigung nehme ich 
hiermit renevoll zurück. N 

Bromberger Vorſt. d. 19. Auguſt 1867. 

Bartholomeus Szuprezinski. 
Eigenthümer. 


Jeneral⸗Uerſammlung 


der Mitglieder des Leſecabinets, Dienſtag, d. 20. 

Auguſt Nachmittags 6 Uhr, behufs Wahl der 

Zeitungen und des Locals für das nächſte Quar⸗ 

tal. Um zahlreiche Betheiligung wird gebeten. 
Der Vorſtand. 


Verein junger Kaufleute. 
Heute Abend präelſe 8½ Uhr Verſammlung im 
Schützenhauſe. 

Der Vorſtand. 


Z—— — Lu nn nen — ü2ẽ—— — 
Bt Nr. 17 ist vom J. Oktober ab 

die Wohnung nebſt Comptoir, welche jetzt 
Herr Kaufmann C. Bock inne hat, zu bermiethen. 


inen Speicher hat vom 1. Oktober zu vers 
E mich Louis Kalischer. 
uchmaderfiv. Nr. 186 find große und kleine 
2 ben vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Nrückenſtraße 14 ſſt eine Treppe hoch die 
B Vorderſtube nebſt Küche und Keller ſofort 
oder vom 1. Oktober zu vermiethen. of 
A. Berg, Tiſchlermeiſter. 


An die Deutſchen Bewohner Thorns. 

Nach den Ereignißen des vergangenen Jah- 
res, nach der Begründung des Norddeutſchen 
Bundes, nachdem die Regierungen und das Volk, 
ſowie alle Parteien die geiſtige Zuſammengehörig⸗ 
keit und die Nothwendigkeit der baldigen politi- 
ſchen Einigung mit den noch nicht vereinten 
Theilen Deutſchlands einmüthig bekennen und 
fordern, mußte man glauben, daß ein vorher und 
jetzt allen Deutſchen zugehöriges Nationalgut, 
das Germaniſche Muſeum zu Nürnberg, einen 
friſcheren Aufſchwung nehmen und neues Leben 
gewinnen werde. 

Leider iſt dem nicht ſo. Die dem Kriege 
des vorigen Jahres voraufgegangene Zeit fieber— 
hafter Spannung und tiefer Parteien-Zerklüftung, 
dann der Krieg ſelbſt mit ſeinen Schrecken und die 
Folgen deſſelben, wie ſie erwünſcht und verwünſcht 
werden, haben dem vorher ſo lebhaften Intereſſe 
für das Germaniſche Muſeum Lauheit, Gleich- 
gültigkeit, bei Manchen wohl gar Abneigung fol- 
gen laſſen. — Und doch verdient dies Inſtitut 
die lebhafteſte Unterſtützung aller deutſchen Vater— 
landsfreunde. Es bedarf aber auch dieſer Un- 
terſtützung, da es ſonſt nach fünfzehnjährigem 
Beſtehen Gefahr läuft, wenn auch nicht unterzu— 
geheu, ſo doch zu einer Sammlung von Büchern, 
Manuſcripten und Alterthümern, wie ſie mehrfach 
vorhanden ſind, herabzuſinken, ohne den bisheri 
gen Vorzug wiſſenſchaftlicher Bearbeitung und 
Verwerthung für alle Zweige deutſcher Bildung. 

Thorn hat zur Unterſtützuug des Muſeume 
viel gethan; es wurde iu früheren Jahren nur 
von 4 Städten des Preußiſchen Vaterlandes über⸗ 
troffen; aber von den freigebigen Gönnern iſt 
Mancher geſtorben, fo der Major v. Pannewitz, 
der den ruhmvollen Wunden, welche er in der 
Schlacht erhielt, erlegen iſt, der Direktor Paſſow, 
der Juſtizrath Rimpler u. a. m., Andere ſind 
verzogen, Einzelne haben ſogar ihren ferneren 
Beiſtand verſagt. 

Ich richte deshalb an alle Freunde deutſcher 
Sitte und Geſchichte die Bitte, für das Germa⸗ 
niſche Muſeum, dies rein nationale Unterneh⸗ 
men, ohne politiſchen und confeſſionellen Hin⸗ 
tergrund, durch Geldbeiträge von jeder Größe 
helfend einzutreten. 

Wer ſich zu fortlaufenden Jahresbeiträgen 
verpflichtet, erhält eine Ehrenkarte und damit 
das Recht zum unentgeltlichen Beſuch des Vin» 
ſeums in das Karthauſe zu Nürnberg. 

Ich werde mir erlauben, in den nächſten 
Tagen die letzten Jahresberichte zur Kennt iß— 


nahme und Liſten zur Einzeichnung der Beiträge 


umherzuſenden, die außerdem auch in der Buch⸗ 
handlung des Herrn Ernst Lambeck entgegen- 
genommen werden. 
Thorn, den 20. Auguſt 1867. 
Th. Joseph, 
Pfleger des Germaniſchen Muſeums. 


on 
. 


Sir Vierbrauer! 
Hamburger Holz- & Eisen-Glasur 


um Lager-, Schenf- u. Verſand⸗Fäßer, — Gähr⸗ u · 
Hefen⸗Geſchirre, — eiſerne Kühler u. Pfannen, 
— zur Beförderung von Reinlichkeit, — Luft⸗ 
dicht⸗ u. Geſunderhaltung des Holzes, — Fern⸗ 
haltung von Säuren, Roſt⸗ und Metall⸗Geſchmack 
damit auszuſtreichen, empfiehlt in käftiger, Geruch: 
Farb- u. Geſchmackfreier beſter Sorte 
S. Meisels & Co. 

in Thorn. 


Barometer, 
namentlich die ſo beliebten Metall Barometer, 
Thermometer, Alkoholometer, ſowie Waſſerwaagen, 
Reißzeuge, empfiehlt gut und billig 

Gustav Meyer, Neuſtadt Nr. 2. 
Die Buchhandlung von Ernst Lambeck 
empfiehlt in beſter Ausführung: 

Photographien 

in Viſitenkarten Format à 4. Sgr. 
von Bogumil Goltz, Ludwig Uhland, Fritz Reuter 

und Emanuel Geibel. 
260 fette ſchwere Hammel ſteheu in Oſtro⸗ 
wit p. Schönſee zum Vertauf. 


Das Vacancen-Anzeige-Blatt 


enthält hunderte von wirklich offenen: Stellen für Kaufleute, Landwirthe, Forstbeamte, Lehrer, 
Gouvernanten, Techniker, Handwerker etc., Beamten aller Branchen und Chargen, welche ohne 
Commissionaire zu vergeben sind. Die Namen der Principale und Behörden sind stets angege- 
ben um sich direct. bewerben zu können. Für jede mitgetheilte Stelle leistet die Direc- 
tion Garantie. Das Abonnement beträgt für 5 Nummern 1 Thlr, und für 13 Nummern 2 
Thlr., wofür das Blatt an jede aufgegebene Adresse alle Dienstage franco gesandt wird. 
Principale haben die Ankündigung offener Stellen gratis. 
Bestellungen bitten wir an Paul Callam’s Zeitungs-Comtoir, Berlin Niederwall- 


strasse 15, zu richten. 


Lieferungen erſcheinenden Werkes: 


1 Sgr. wöchentlich MARIA 81 UART, 4 Eg. jenen Def 


1 Sgr. wöchentlich. 


glänzende Vermählungsfeier. 3) Maria 


Ernst Lambeck in Thorn. 
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Zu haben bei Ernst Lambeck in Thorn: 4 
Wieder neu gedruckt und wieder vorräthig iſt die vergriffene Auflage des wohlfeil in 


Prospect. 


Im glänzenden Gewande einer feſſelnden Erzählung ſchildert Eraf Pitawall das herrlichſte Weib! 
wie es gelebt und geliebt, wie es gelitten im Kerker, wie ihr ſchönes Haupt, getrennt vom Rumpfe durch; 
das Schwert des Henkers, herniederrollt vom Blutgerüſt. — 3 Prämien empfängt jeder Abonnent des ö 
Werkes „Maria Stuart“, nämlich: 3 Maria Stuart bei der Uachttoilette überraſcht. 2) Maria Stuart's 
tuart's lehte Augenblicke. 12 2 Bu; 

Dies intereffante und ſpannende Werk iſt in allen Buchhandlungen zu haben, insbeſondere bei 1 


4 Sgr. jedes Heft. 


Am 28. d. Mts., auf der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung zu Marien: 
st: werder, will ich meine Mutterheerde 
beſtehend in 300 Stüt Mutterthieren, tragend 
von franzöſiſchen Vollblut-Rambouillet- Böcken, in 
Partien von 25 Stück, auch 5 Stück Rambouillet 
Vollblut-Böcken, Minimalpreis 100 Thaler, per 
Auction verkaufen. 
Roſainen bei Marienwerder. 


Richter. 


Sollte ein magenſtärkender u. belebender | 
Liqueur beliebt werden, jo iſt der meinige, den 
man bei der Cholera anwenden kann, dom hieſ. 
Königl. Kr. Phyſikus beſonders empfohlen. 

Louis Horstig. 


Saat-Rübſen 


Fruchteſſig 
in bekannter Güte, mit Zucker und Gewürzen 
zum Einlegen von Früchten bereitet bei 

C. Mielziner, 
Culmerſtraße. 


Zwei Wagenpferde (Rappen, Wallache) 7 
u. Jahre alt, ſtehen im Hotel zum Copernicus 
billig zum Verkauf. 

In der Lambeck’ihen Muſikalienhand⸗ 
lung (Altſtädt. Markt Nr. 289) ſind in neuen 
Auflagen, elegant gebundene Exemplare vorräthig: 
Beethovens 11 Ouvertüren 2s. 2 Thlr. 

4 do 4ms., 3 Thlr. 

„ ſämmtl. Senaten 4 Bde. 6 Thlr. 20 Sgr. 
Chopin, 8 Walzer 1 Thlr. 
Claſſiſche und moderne Pfte. Muſik 

von J. Bach bis jetzt 2 Tylr. 
Haydn, Trios für Piano, Violine 
u. Violoncelle 2 Bde. à 6 Thlr. 
Mozart's Sonaten für Piano u. 
Violine 5 Thlr. 15 Sgr. 
Piano u 


Violoncello 1225 nn 5 Thlr. 15 Sgr. 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts: 
Ausverkauf 


von Schreibmaterialien, Spielſachen, Lederwaaren 
und ſonſtigen Artikeln, 1 großes Repoſitorium, 
Wirthſchaftsgeräthe, als 1 Satz mahagoni Möbel, 
1 Pianino, Küchenſpind, mehrere Tiſche, 2 Bett 
ſtelle und andere Sachen. 

C. W. Klapp. 


Noch 1 Lad. mit Schaufenſter bin ich Willens 
iu meinem Hauſe ſogl. einzurichten, auch 1 Woh⸗ 
nung zu verm. Herm. Lilienthal. 

Neue Sendung der beliebten Havana⸗Ci⸗ 
garren erhielt wieder, und empfiehlt als vor⸗ 
züglich ſchön Gustav Kelm. 


I efevanten Wagen hat z verk. Herm. Lilienthal. 


Sgr. — Dresdeu 15 


8 In der Buchhandlung don Ekust. Lamo den und 
folgende Reiſehandbücher und Karten ſteis vorräthig: 
Bädeker's Paris eleg. gebd.! Thaler 18 Sgr. — 
Illuſtr. Pariſer Führer eleg. gbd. 1 Thlr. — Führer 
für die Pariſer Welt = Ausftellung 1867 12 Sgr. — 
Aus Grieben's Neiſe- Bibliothek: Paris 25 Sar. 
Warmbrunn 10 Sgr. — Berlin 15 Sgr. — Das Nie⸗ 
ſengebirge 15 Sgr. — Die Sächſiſche Schweiz 7! Sgr. 
— Drei Tage im Harz 5 Sgr. — Reinerz und Cu⸗ 
dowa 15 Sgr. 76 ie Be 7 20 SE 
2 \ 15 r. — Die Schleſiſchen Kurorte 
Bad Ems 15 Sg S Code Dur 5 ver 
Thüringen 12½% Sgr. — Müller, Da n⸗ 
3 15 5 — Straß, Salzburg, Iſchl u. Gaſtein 
15 Sgr. — Vädeker's Schweiz eleg. gebd.! Thlr. 22 
Sgr. — Illustr. Alpenführer eleg. gebd. 1 Thlr. 10 
Sgr. — Illuſtr. Londonführer eleg. gebd 1 Thlr. 10 
Sgr. — Vädeker's Conſervationsbuch für Reiſende eleg. 
gebd. 1 Thlr. Franz, Poſt⸗Karte von Central⸗Europa 15 
Sgr. — Dieſelbe auf Leinwand gezogen 1 Thlr. — 
Müller, Karte der Eiſenbahnen Mittel = Europas 18 
Sgr — König, Poſt⸗ und Eiſenbahnkarte von Mittel⸗ 
Europa 18 Sgr. — Kunſch, Reiſekarte von Deutſch. 
land 10 Sgr. — Handke, Generalkarte vom Preuß 
Staat 10 5 — Handtke, Reiſekarte von Deutſch⸗ 
land auf Leinwand gez. 2 Thlr. — Engelhardt, Spe⸗ 
zialkarte der Provinz Weſtpreußen 3 Thlr. — Engel⸗ 
hardt, Karte der Provinz Preußen auf Leinwand gez. 
1 Thlr. — Handıfe, Karte der Provinz Weſtpreußen 
auf Leinwand gez. 22 Sgr. — Handtke, Starte der 
Provinz Oſtpreußen auf Leinwand gez 22 Sgr. — 
Hardi Karte der Provinz Polen u Leinwand gez. 
22½ Sar. — Handtke, Karte von Polen 10 Sgr. — 
Hecks, Neueſter Plan von London 15 Sgr. 

Den Herren Zeſitzern 
empfehle: Kalidünger, Kaliſalz, Gyps und an⸗ 
dere Düngemittel. l 

2 Carl Spiller. 

Hrätzer Pier 
24 Fl. a 1 Thlr bei 

Gustav Kelm. 
Pupillariſch fichere Obligationen auf länd- 
liche Grundſtücke hieſigen Kreiſes werden zu 
kaufen geſucht und zwar eine über 4000 Thlr., 
eine über 2000 Thlr. und eine über 500 Thlr.; 
Offerten unter Chiffr. B. M. nimmt die Exped. 
d. Bl. entgegen. 2 
Wegen Familien-Berhältniße bleibt mein Ge⸗ 

ſchäftslokal den 21. u. 22. d. Pts geſchloßen. 
Adolph Jacob. 
Bi nentraße Nr. 7 iſt die Bell⸗Etage zu vers 

miethen W. Danziger. 


gi große Zifchler-Werkftatt nebſt Wohnung 

ift vom 1. Oktober d. J. zu vermiethen. 

tn A2 . a Junp, 

J dem früher Johann Ott'ſchen Grundſtücke 
Altſt. 249 find z. J. Ottober mehrere Wohnun⸗ 

gen zu vermiethen, durch die Magiſtrats⸗Caleulatur. 
Eine Wohnung vermiethet O. Wunsch. 


u vermiethen vom 1. Ottober an eine Woh: 
3 nung von 2 Zimmern mit Küche, Speiſe⸗ 
kammer, Boden und Keller. 

Adolph, Breiteſtr. Nr. 52. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck — Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 


